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(Mit Abbildung.)

Man möchte wohl voraussetzen, daß die Fähigkeit unserer Holz-
arten, unter Umständen ans dem Bildungsgewebe des Stammes
oder der Äste neue Wurzeln zu treiben, mit dem Vermögen, Adven-

tivknospen und Ausschläge zu bilden, in engem Zusammenhang stehe.

Es müßte also diese Eigenschaft namentlich den Laubhölzern eigen

sein, den Nadelhölzern aber fast ganz fehlen. Eine solche Annahme
würde jedoch der Wirklichkeit nicht ganz entsprechen. Wir beobachten

z. B., daß die Buche eingeht, wenn im Umkreis des Stammes, so

weit die Wurzeln sich ausbreiten, Erde aufgefüllt wird. Offenbar
vermögen durch die harte Rinde am Fuße des Stammes keine neuen

Wurzeln hervorzubrechen, welche imstande wären, den durch Ver-

ringerung der Lnftcirkulativn in Boden entstandenen nachteiligen

Einfluß wieder auszugleichen.

Bei der Fichte dagegen ist im gleichen Falle von einer Beein-

trächtigung des Gedeihens kaum etwas wahrzunehmen, weil sich dicht

unter der neuen Erdoberfläche reichliche Adventivwurzeln bilden.

Im Gegensatz zur Buche zeigen andere Laubhölzer eine ganz
außerordentliche Widerstandsfähigkeit gegen jene Beschädigung. So
sind z. B. auf der innern Schützenmatt bei Bern mächtige Roß-
kastunien vor Jahren infolge Straßenverbreiterung mindestens

lU/2 m tief eingeschüttet worden, ohne daß sich deshalb ihr Aussehen

im Mindesten verändert hätte.

Durch den letzten großen Muhrgang des Lammbaches bei Brienz,
den Herr Oberförster Marti in dieser Zeitschrift* so anschaulich ge-

* Jahrgang 1898, S. 73 u. ff
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schildert hat, wurden an der großen Straße von Brienz nach Kien-

holz mehrere Linden ebenfalls metertief mit Material überführt,
haben aber davon nicht im geringsten gelitten. — Unweit von ihnen

stunden vor dem ehemaligen Gasthof zum „Teil" junge Platanen,
welche der Schutt des Lammbaches sogar 4—5 in tief begraben hat.

Auch bei diesen wuchsen die aus dem Boden hervorragenden Äste

fröhlich weiter. Das nämliche gilt von einigen Aspen etwas weiter
oben ans dem nämlichen Schuttkegel. Man darf wohl annehmen, daß

diesen beiden letztern Holzarten die Fähigkeit, Adventivwurzeln zu

treiben, welchen sie die Leichtigkeit ihrer Fortpflanzung durch Steck-

linge und Setzstangen verdanken, auch in diesem Falle zu statten ge-

kommen ist.

Nach Analogie wäre für die Nadelhölzer zu vermuten, es kommen

bei den nicht durch Stecklinge zu vermehrenden Kiefern arten gar
keine, bei der Tanne nur selten Adventivwurzeln vor. Dafür
aber, daß die letztern bei der Fichte entsprechend dem relativ guten
Anschlagen ihrer Stecklinge, leicht und reichlich gebildet werden, haben

wir letzten Herbst ein hübsches Beispiel gefunden.

Auf dem Schuttkegel des Eistlenbaches, dessen Einzugsgebiet
östlich au das des obenerwähnten Lammbaches anstößt, erhebt sich

unweit dem zwischen diesen beiden schlimmen Nachbarn übel gebetteten

Dörfchen Hofstetten eine einzelnstehende Fichte von cirka 25 ein Brust-
Höhen-Durchmesser und cirka 11 m Scheitelhöhe. Durch die Muhr-
gänge des Wildbaches ist die unmittelbare Umgebung des Baumes

zu wiederholten Malen mit Schutt überdeckt worden, so daß sich nicht
beurteilen läßt, wie weit der Staunn in das Steingeröll hinunter-
reichen mag. Wenigstens ein Teil des letztern ist jedoch in neuerer

Zeit wieder weggeführt worden, da infolge einiger weiter oben im

Eistlenbach angelegten Sperren das Wasser mehr Neigung zeigt sein

Bett zu vertiefen, als Geschiebe abzulagern. An dem dadurch frei-
gelegten untersten Stammstück läßt sich nun wahrnehmen, daß der

Baum nach jeder Erhöhung des Terrains in dessen oberster Schicht

Adventivwurzeln getrieben hat. Besonders reichlich kamen solche in
der Nähe der Astquirle zum Vorschein, welche Stellen durch die

Stummel der vom Geschiebstransport entrindeten und daher abge-

storbenen Äste noch deutlich markiert sind. Am bloßgelegten Teil des
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Stammes lassen sich, wie auch auf dem beigegebenen Bilde ersichtlich,

zwei getrennte Wurzelschichten mit eirka 60 ein Höhenunterschied er-
kennen. Sie dürften wvhl zwei verschiedenen, mehrere Jahre ausein-
ander gelegenen Muhrgängen entsprechen.

Alle diese Veränderungen in ihren Lebensbedingnngen hat die

Fichte ohne sichtbaren Nachteil überstanden. Wenn auch ihr Gedeihn
kein günstiges ist, so war solches ans jenem Boden doch ohnehin nicht

zu erwarten. Or. bûuàluuwer.

Mxenfjcftte.

Herr Prof. Or. C. Schröter schreibt in seinem 1898

erschienenen Buch „Über die Vielgestaltigkeit der Fichte",
es seien bis jetzt nur vier Exemplare Zitzenfichten ge-

funden worden, zwei in Österreich, eines in Bayern
und eines in einem aargauischen Staatswald, im Moos
bei Zofingen.

Soeben wurde im Gemeindewald von Biere am

iUonk-àô, 1320 in. ü. M., ein derartiges Stück entdeckt,

das in einer aus Selbstverjüngung hervorgegangenen,

80jährigen Mischung von Fichten und Buchen stand.

Das Bäumchen war 3 m. hoch. Mit Ausnahme
des seit einigen Jahren dürr und rindenlos gewordenen

Gipfels, zeigte das Stämmchen die Zitzen auf der ganzen
Länge. Zwischen dem grünen Stammteil und dem Gipfel
war eine Rindenanschwellung bemerkbar. Das Rot-
tännchen stand unter einem astigen Borwnchs im
Schatten. Die Nadeln waren kürzer und dicker, als

diejenigen normaler Fichten, sonst aber ganz gleich.

Die starren, langen Äste trugen ebenfalls Rindenzitzen.
Das sonderbare Stück, dessen Photographie hier

beigegeben wird, wurde neulich anläßlich einer Durch-
forstung gehauen und von Herrn Unterförster Dein-
turner für die forstliche Abteilung des waadtländischen

landwirtschaftlichen Museums in Lausanne abgeliefert. Phor. P>lc»zlcux.

Nach Uammioux übersetzt.
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